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Koedukation: Gemeinsam oder doch besser getrennt?
Reine Buben-/Mädchen- Schulen sterben aus. Ist das sinnvoll?
14.09.2008

ALEXIA WEISS (Die Presse)

WIEN. Das schlechte Abschneiden von Frauen bei den Eignungstests für das Medizinstudium ließ vergangenes Jahr die Alarmglocken schrillen: Mädchen erhalten demnach hierzulande in den Höheren Schulen nicht das nötige naturwissenschaftliche Rüstzeug, um die Prüfung zu meistern. Das ist Wasser auf den Mühlen jener, die seit Jahren davor warnen, dass der gemeinsame Unterricht von Mädchen und Buben dazu führt, dass das Interesse von Mädchen an Technik und naturwissenschaftlichen Fächern sinkt.
Dabei hatte alles so wohl gemeint begonnen. In den 1970er-Jahren trugen die Feministinnen mit ihrer Kritik an den althergebrachten Geschlechterrollen dazu bei, dass die Koedukation eingeführt wurde. In Österreich war dies 1975 der Fall. Nach und nach mischten sich in den Klassen die Geschlechter. Mit Ausnahmen: Die Höheren Technischen Lehranstalten (HTL) blieben eine Männerdomäne. Die Modeschulen und Lehranstalten für Kindergartenpädagogik werden nach wie vor fast nur von Mädchen besucht.
„Rechtlich ist das Thema gut abgedeckt. Nur die Umsetzung lässt noch zu wünschen übrig“, lautet daher der Befund von Viktoria Kriehebauer, Direktorin der Hertha Firnberg Schulen für Wirtschaft und Tourismus in Wien. Sie beschäftigt sich seit Jahren mit dem so genannten Gender Mainstreaming, was so viel bedeutet wie Gleichstellung der Geschlechter. Ihre Lehranstalt nimmt auch Teil am Projekt „Gender Kompetenz-Schulen (GeKoS)“ des Bildungsministeriums.
Anders als in den USA, wo seit 2006 Buben und Mädchen wieder getrennt unterrichtet werden dürfen, oder in Deutschland, wo einige Länder in ihren Schulgesetzen ebenfalls diese Möglichkeit vorsehen, setzt Österreich auf die Beibehaltung der Koedukation. Allerdings wurde 1995 das Unterrichtsprinzip „Erziehung und Gleichstellung von Frauen und Männern“ eingeführt, 2000 dann in die didaktischen Grundsätze der Lehrpläne die „Bewusste Koedukation“ aufgenommen. Lehrer sollen den Unterricht also so gestalten, dass er sowohl den Bedürfnissen der Mädchen als auch der Buben entgegenkommt.

Sexualkunde besser getrennt
Diese Linie vertritt auch Kriehebauer, denn: Wenn man trenne, habe man die Haltung, dass es Defizite gebe. Damit würden wieder nur die Stereotype verstärkt, dass Mädchen schlecht in Naturwissenschaften und Buben schlecht in Sprachen seien. Daher habe sich in Österreich die Kultur entwickelt, die laute, „wir müssen das Individuum sehen“.
Manchen Experten geht das allerdings nicht weit genug. So spricht sich etwa Claudia Schneider vom „Verein Efeu“ (Verein zur Erarbeitung feministischer Erziehungs- und Unterrichtsmodelle) für die „Schaffung von Freiräumen für Mädchen und für Buben“ aus. 
Und die Erziehungswissenschaftlerin Sylvia Soswinski, die am Institut für Unterrichts- und Schulentwicklung (UIS) in Wien das IMST („Innovationen machen Schulen top“) Gender Netzwerk koordiniert, meint: „Ich bin der Ansicht, dass Monoedukation in einigen Fächern bzw. bei bestimmten Themen wie Identitätsentwicklung und Sexualität zeitweise sehr gezielt eingesetzt werden sollte, dies aber mit den Schülern reflektiert werden sollte.“

Mädchen in HTLs bringen
Als solche geplante monoedukative Klassen gibt es derzeit in Österreich nicht. Ein in den 1990er-Jahren an der AHS Rahlgasse in Wien durchgeführter Schulversuch, bei dem zwei Jahre lang eine reine Mädchenklasse geführt wurde, endete mit einem zwiespältigen Ergebnis: Einerseits wurden die Schülerinnen hellhöriger für Diskriminierungen und zeigten in der Teamarbeit ein hohes Maß an Kooperationsbereitschaft, so Klassen-Mitbegründerin Ilse Schrittesser. Andererseits kam es zu Konflikten und Feindseligkeiten von Seiten der Schüler und Lehrer anderer Klassen.
Nun geht man das Thema vorsichtiger an. Zwei Initiativen des Bildungsministeriums sind die GeKo-Schulen und das IMST Gender Netzwerk. Es geht aber auch ganz anders. Da es bisher nicht gelungen ist, Mädchen in die HTLs zu bringen, wird in zwei Jahren ein neuer technisch-naturwissenschaftlicher Schultyp als Schulversuch starten, kündigte Kriehebauer an. Die neue Schule soll als „Höhere Lehranstalt für wirtschaftliche Berufe“ laufen. Anders als in HTLs, wo es aus Sicht der Mädchen zu wenig Sprachangebot und allgemeinbildende Fächer gibt, soll der Lehrplan hier auch diese Bereiche umfassen. „Damit wollen wir weg vom alten HTL-Konzept, denn dieses kann koedukativ nicht klappen.“
Damit werde zwar für Mädchen eine eigene Schule gebaut, die selbstverständlich aber auch Burschen offen stehe.
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